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Deutschland
Saarbrücken , 24 . Aug . ( Saarb . Z .) Daß die Verluste

der Franzosen in der Schlacht von Rezonville
am 18 . Aug . ganz enorm gewesen sein müssen , geht schon
aus der Aussage eines neutralen Arztes hervor , der Metz
an dem genannten Tage Abends 6 Uhr , also wenige Stun¬
den vor der vollständigen Cernirung vcr Festung , verlassen
hat . Derselbe versichert , daß bis zu gedachter Stunde schon
mehr als ^22,000 verwundete Franzosen in Metz eingebracht
gewesen und wegen Mangel an Räumlichkeit auf der Es¬

planade und auf andern Plätzen niedergelegt worden seien ;
auch herrsche in Metz vollständiger Mangel an Verband¬

zeug, Charpie rc ., um eine solche Masse Verwundeter auch
nur einigermaßen Pflegen zu können .

Gestern kam ein großer Transport französischer Ge¬

fangener , ungefähr 2000 , Leute aller Waffengattungen ,
tranöportirt von Soldaten des preußischen 14 . Infanterie¬
regiments , hier durch . Am Babnhof ist ihnen Essen ver¬
abreicht worden . — Prinzessin Salm , welche hier in un¬
seren Lazarethcn ihrer bekannten humanistischen Thätigkeit
in edelster Weise oblag , ist auf den Kriegsschauplatz nach
Frankreich abgereist , wohin sie eine traurige Pflicht ruft ;
ihr Gemahl , Prinz Salm , ist gefallen , und einen Neffen
von ihm hat das gleiche Loos getroffen .

Oesterreichische Monarchie .
Wien , 22 . Aug . ( Sch . M .) Den Gerüchten über die

Friedensverhandlungen , welche die neutralen Mächte „ vor¬
bereiten "

, schenkt man hier wenig Beachtung , da man über¬
zeugt ist , daß die Zeit noch nicht gekommen ist , in welcher
eine Vermittlung mit Aussicht auf Erfolg Platz greifen
könnte . Die . Gerüchte , denen zufolge die neutralen Mächte
sich vereinigt hätten , beim künftigen Friedensschluß das
französische Gebiet innerhalb seiner Grenzen unver¬
letzt zu erhalten , mögen Wünsche bezeichnen , die in London
und Florenz und wahrscheinlich auch in Wien und St .
Petersburg gehegt werden , entsprechen aber schwerlich den
Thatsachen . Hier wird übrigens versichert , daß Graf Beust
weit davon entfernt sei , in ein politisches Handeln zu tre¬
ten , welches den Zweck hätte , die Integrität des französi¬
schen Gebietes unter allen Umständen zu wahren .

Rußland und Polen .
** St . Petersburg , 21 . Ang . Die im Westen

Europa ' s sich vollziehenden großen Ereignisse nehmen
auch hier das öffentliche Interesse fast gänzlich in An¬
spruch . Unbeschadet der neutralen Stellung , welche von
der Regierung festgehalten wird , hegt das gebildete Publi¬
kum im Allgemeinen die lebhaftesten Sympathien für
Preußen . Die urlheilslose Masse folgt dagegen mehr den
Eingebungen der demokeatiseben Nationalprcsse , welche fort -

sahrt , einer Parteinahme für Frankreich das Wort zu
reden . Namentlich die „ Moskau . Ztg

"
, sowie der „ Go -

los " und die hiesige „ Börs . - Ztg .
" sind bestrebt , in diesem

Sinne die öffentliche Meinung zu bearbeiten . Wie sich
von selbst versteht , üben ihre Bemühungen auf das Ver¬
halten der Regierung keinen Einfluß . — Von einem Theil
der ausländischen Presse wird neuerdings wieder das Ge¬
rücht verbreitet , Rußland ziehe an seiner West grenze
bedeutende Heeres Massen zusammen . Diese Behaup¬
tung ist völlig grundlos .

Badische Chronik .
* Wer ist unser Gegner ?

Die „ Badische Korrespondenz
"

spricht sich über diese Frage
dahin aus :

Im Jahr 1815 pflegt « Talleyrand den Grundsatz zu verthririgen ,
daß man Frankreich nicht verkleinern dürfe , weil ja nicht die franzö¬
sische Nation , sondern nur Napoleon als Gegner der damaligen Alliir -
ten anzusehen sei . Lange hat man über derartige Abgeschmacktheit ge¬
lacht , allein zu unserer Ueberraschung sind jetzt bereits wieder ähn¬
liche, aus Angst oder doktrinärer Verkehrtheit herstammende Anschau¬
ungen zu vernehmen . Man schreibt nicht selten den Krieg und die

Kriegslust der Franzosen überhaupt lediglich den verrotteten Zustanden
des moralisch so sehr gesunkenen Kaiserthums zu , und man hat dabei
freilich insofern Recht , als es sich um die unmittelbare Entzündung
gerade des jetzigen Krieges handelt . Allein man übersieht dabei , daß
auch ganz andere Parteien und Personen die nämlichen Zweck« » er¬
folgt haben und noch verfolgen , wie solche dermalen von den Hand¬
lungen de « Kaiserthums angestrebl werden . Die zwei Hauptgrund¬
sätze , daß Frankreich sich bis zum Rheine auSdehnen müsse , und daß
die Spaltung zwischen den deutschen Staaten zu fördern sei , wurden
»on Frankreich seit fast sechs Jahrhunderten als die Kardinalpunkte
aller auswärligen Politik sestgehalten , der Grundsatz der Jsolirung der
kleinen deutschen Staaten wurde von Ludwig XIV . auf Vauban ' s
Rath der Annerion fremden Gebiets noch vorgczogen .

Auch nach den Zeiten diese» König « und Napoleon « I . haben diese
Grundsätze nicht ausgehört , da « politische Programm zahlloser , selbst
umsichtiger Franzosen zu bilden . Männer der verschiedensten Partei¬
stellung ( man denke an Victor Hugo und Thiers ) sind darin einig ,
daß die Nichteinmischung Frankreichs in die deutschen Verhältnisse im
Jahr 1866 ein unverzeihlicher Fehler gewesen sei , weil die alte Ohn¬
macht der einzelnen deutschen Staaten dadurch ihr Ende erreicht habe ;
die Eroberung de» linken Rheinufer « wird niemals aushören , in
französischen Köpfen zu spuken , und nur diejenige Regierung wird
den verkommenen und verschuldeten Nachlaß des Kaiserreichs mit eini¬
ger Aussicht auf Erfolg übernehmen können , welche Rache an Preußen

für 1870 auf ihr Panier schreibt , sowie man seit 1815 Rache für Wa¬
terloo und seit 1866 Rache für Sadowa gefordert hat . In Frankreich
ist noch Niemand zum Bewußtsein gekommen , daß der furchtbare
Sturz de « seit Jahrzehnten durch Benützung aller Übeln Leidenschaften
der Franzosen künstlich erhaltenen Regimes seinen tiefen Grund in der
völligen Fäulniß aller Zustände , in der Versunkenheit aller Theile der
Gesellschaft , in der allgemeinen Korruption habe . Die französische
Presse tröstet sich damit , daß die Preußen besser gerüstet gewesen seien ,
daß sie Spione gehabt hätten , und verspricht , daß man beim nächsten
Kriege bessere Maßregeln treffen werde !

Die Hauptleidenschaften der Franzosen , die planlose Eroberungssucht
und die blinde Verachtung der übrigen Nationen , verdanken ihre Ent¬
stehung nicht erst der jetzigen Zeit , Napoleon suchte diese längst vor¬
handenen schlechten Eigenschaften der Nation nur auSzunützen , um
die Blicke der letzteren vom Innern nach dem AuSlande hinzulenken .
Wir können daher nicht zugeben , daß Frankreich nicht
unser Feind sei ; denn , man mag sagen , was man will , jeser
Krieg , der auf die Rheingrenze und auf die Spaltung Deutschlands
hinausgeht , war und ist in Frankreich populär , wenn auch einzelne
Besonnenere ( wie diesmal Thiers ) über die Wahl des richtigen Mo¬
ments die Achseln zucken. Wir bedürfen daher hinreichender reeller
Garantien , um die Wiederkehr einer Jnvafionsgefahr zu hindern , und
diese Garantie kann nur in der Losreißung der deutschen
Provinzen Frankreichs bestehen , die uns aus so niederträchtige
Weise entrissen worden find .

Freilich wird zuweilen gesagt , wenn Frankreich Abtretungen machen
müsse , werde es bei nächster Gelegenheit einen neuen Krieg anfangen
— allein wir glauben , daß die erlittenen Niederlagen ohnehin schon
so viel Bitterkeit bei den Franzosen zurücklassen werden , um sie auf
einen neuen Krieg sinnen zu machen , und daß dann die zukünftige
Kriegsgefahr nur um so größer werden würde , wenn wir die Grenz -

provinzen , welche den Franzosen die besten Soldaten , Vorräthe und
da « meiste Geld liefern , in deren Händen lassen .

Was soll man mit den Grenzprovinzen ansangen ? hören wir fragen .
Die Antwort darauf wird sich finden . Die Vereinigung dieser Länder
nnc Deutschland wird aber um so weniger Schwierigkeit haben , wenn
gleichzeitig die Vereinigung der deutschen Staaten zum
deutschen Reiche erfolgt , und wenn damit der wiedergewonnene
Angehörige Deutschlands nicht blos Staatsbürger eines
deutschen Einzelstaales , sondern zugleich auch
Glied der deutschen Nation wird .

^ Ins Hauptquartier der Südarmee .
( Von dem Spezialksirespondenteii der „ KarlSr . Ztg . " bei der Südarmee .)

Sie entschuldigen , wenn ich mit meiner eigenen Reise¬
beschreibung meine Kriegsberichte beginnendmich selbst
znm Helden mache und vor der Jliade eine Odyssee zu
singen mir erlaube . Ich scheine hiebei nur den Virgilius
Maro nachzuahmen , und muß gestehen , daß nach dem bis¬
herigen Neiseerfolg zu schließen , ich allerdings auch mehr
„ dem frommen Held , der sich Aeneas nannte "

, als dem
OllrELr -s ähnle . Nur den Angstfrost des

plus Genoss , dieses stets knicschlotternden Helden , habe ich
nie empfunden ; ich hatte auch keine Veranlassung hiezu .
Denjenigen meiner Bekannten , denen ich vor meiner Ab¬
reise scherzend zugerufen hatte , daß ich bei Schilderung
meiner Reiseabenteuer von der dichterischen Freiheit Ge¬
brauch machen wolle , widme ich zugleich die bestimmte und
ernste Versicherung , daß ich nirgends die Wahrheit über -
bieten und auch nirgends hinter der Wahrheit Zurückblei¬
ben werde .

Ich glaubte eine Schlacht gewonnen zu haben , als ich
am Nachmittag des vergangenen Mittwochs — gerade noch
unmittelbar vor meiner Abreise einer hohen Ehre und
Freude theilhaftigden „ Erbprinzen " in Karlsruhe ver¬
ließ , und wie ich glaubte , meine letzte Cigarre rauchend
( ich wollte während des Feldzugs mich des Rauchens ganz
enthalten ) in meiner Droschke Maxau zueilte .

Der Himmel schien durch „ die Wasserkünste "
, die er ge¬

rade damals in Hülle und Fülle „ springen ließ "
, meine

Reise segnen zu wollen . In Maxau traf ich das Etappen¬
kommando gerade im Begriff , sich nach Winden zu begeben ;
ich schloß mich ihm sofort an , nachdem ich zuvor mit einem
gleichfalls freiwillig wieder cingetretenen königl . preußischen
Leutnant v . H . , der im Hauptquartier weiteren Ordre
entgegensah , Reisebekanntschaft abgeschlossen hatte . Diese
Reisebekanntschaft sollte bald eine mir äußerst unangenehme
Unterbrechung erleiden . Während nämlich das Etappen¬
kommando in einem Wartsaal in Winden seine GeschäftS -
stube aufschlug und die rothgelbe Fahne aufhißte , suchten
wir nach einem Militärzug , der uns unserem Bestimmungs¬
ort näher bringen sollte . Wir trafen auch wirklich einen
zur Beförderung preußischer Artillerie und ärztlichen Per¬
sonals bestimmten Zug , der aber deßhalb nicht weiter gehen
konnte , weil durch Ungeschicklichkeit eines Geschützführers
beim Einfahren auf dem Bahnkörper die Telegraphenein¬
richtung beschädigt war und vor Wiederherstellung dersel¬
ben — ohne einen Zusammenstoß mit einem anderen Zuge
auf dieser nur mit einfachem Schicncngeleise versehenen
Bahn zu befürchten — ein Abgang dieses Zuges unmög¬
lich war . Der Zug hatte vor unserer Ankunft — wie
ein preußischer Unteroffizier mittheilte — schon eine Stunde
gewartet , und wir warteten selbst nicht weniger als zwei
Stunden . Inzwischen hatten wir unser Gepäck aufgegeben
und zu unserer Abberufung , wenn der Zug bereit ist ,
Ordre crtheilt . Wir selbst nahmen mit den Angehörigen
des Etappenkommandos in den nichts weniger als rein¬
lichen , jetzt zur Geschäfts -, Schlaf - und Speisestube zuge¬

richteten Räumlichkeiten des Etappenkommando ' s ein äußerst
frugales Abendmahl zu uns .

Während jetzt Alles noch mit Zubereitung des Nacht¬
lagers beschäftigt war , ich diesen Augenblick zur Bleistift -
tirung einiger Notizen benützte und mein preußischer Ka¬
merad draußen frische Luft schöpfen wollte , pfiff unser Zug
und fuhr ab , ohne daß das Versprechen unserer Abberufung
erfüllt wurde . Mein preußischer Kamerad hatte gerade
noch Zeit , mit raschem Satze den Zug zu erreichen , wäh¬
rend ich , mit Zusammenfassen meiner Neiseutensilien be¬
schäftigt , auf den Bahnkörper gelangt , den Zug bereits in
so raschem Lauf begriffen fand , daß ich , den Arm mit dem
Regenmantel beladen , mit weiten Reitstiefeln und Sporen
bekleidet und deßhalb eines sicheren Sprunges nicht gewiß ,
den Versuch , noch in den Wagen zu springen , um so mehr
unterlassen zu müssen glaubte , als ich vor einem halben
Jahre nur durch eine rasche Hand vor den traurigen Fol¬
gen eines tollkühnen Sprunges in den laufenden Bahnzug
— vor dem sicheren Tod — gerettet wurde . Keiner oimia
vitso vupiäo mir bewußt , wollte ich doch den Feldzug nicht ,
bevor er für mich begonnen hatte , mit meinem eigenen Ende
schließen . So ließ ich den Zug laufen , mit ihm meinen
Reisekameraden und — was mir , offen gestanden , im Au¬
genblick noch mißlicher — meinen Osfizierstornister und
meinen Koffer . Nebenbei war es mir klar , daß meine
Weiterreise durch diesen Zwischenfall einen erklecklichen Auf¬
schub erleiden mußte . Den Trost verschaffte ich mir jedoch
bald . Nachdem ich zunächst meinem Unwillen über unsere
unterlassene Abberufung vor dem Eisenbahn - Personal in
einer der postalischen Höflichkeit ebenbürtigen Lebhaftigkeit
ausgesprochen hatte , ließ ich wegen meiner Reiseeffekten so¬
fort nach Weissenburg behufs Anhaltung derselben draht -
schrciben und erfuhr gleichzeitig , daß wohl in einer halben
Stunde — vielleicht kürzer , vielleicht länger — ein nach
Sulz und Hagenau gehender bayrischer , leerer , zur Abho¬
lung von Verwundeten bestimmter Zug abgehen werde .
Beruhigt begab ich mich in die Räumlichkeiten des Etap¬
penkommando ' s zurück , woselbst meine mir schon früher be¬
kannten Kameraden mich mit einem , von mir herzlich er¬
widerten homerischen Gelächter empfingen . Dort waren
die Zurüstungen zum Nachtlager beendigt und Offiziere
wie Mannschaft begaben sich zur Ruhe . Da ich an dem
in Aussicht stehenden Schlafkonzert nicht als aktiver Ange¬
höriger des Orchesters — ohne den Zug abermals zu ver¬
passen — Antheil nehmen konnte und ich dasselbe in der
Eigenschaft eines stummen Zuhörers nicht liebe, verließ ich
den Saal und suchte , um meiner Sache ganz sicher zu sein ,
im Dahnznge Einlaß . Obgleich derselbe als „ leer " bezeich¬
net war , tönte mir aus jedem Wagen — selbst aus den
Packwagen — ein volles „ besetzt ! "

entgegen . Endlich fand
ich einen leeren Wagen I . Klasse , von dem mich wunderte ,
daß er noch nicht in Besitz genommen war .

Bald begriff ich den Grund . Ein längeres Warten
überzeugte mich , daß dieser Wagen wohl zugleich auch
meine Schlafstätte sein werde ; weßhalb ich der Bequem¬
lichkeit der Lage wegen meine Reitstiefel auszog . Wohin
ich aber jetzt meine Füße brachte , gewahrte ich eine solche
Nässe , daß ich nach diesem unfreiwilligen Fußbad bald vor¬
zog , um einer Erkältung zu entgehen , meine Stiefel wie¬
der anzuziehen . In meinen Regenmantel cingehüllt , hatte
ich vorher der Dunkelheit wegen Nichts hievon bemerkt .
Der Regen hatte durch die erst von mir geschlossenen Wa¬
genfenster von beiden Seiten her alle Sitze durchnäßt .
Bislang in Folge eines NervenfieberS gegen Nässe und
Kälte sehr empfindlich , gab ich mich jetzt getrost in mein
Schicksal und wartete mit Ruhe die Trockenwerdung mei¬
ner Füße ab . „Der Mensch kann viel Nässe ertragen

"
,

dachte ich , und lachte ob des Hvfmanns in Shakespeare ' s
„ Sturm "

, der im Augenblick des beginnenden Schiffbruchs
nach einem „ trockenen Tod "

sich sehnte . Inzwischen über¬
fiel mich tiefer Schlaf , von dem ich erst am andern Mor¬
gen 4 Uhr — immer noch in Winden — jetzt mit tro¬
ckenen Füßen erwachte . Ein lautes Schimpfen in bayri¬
scher Mundart ob des schlechten Betriebs der Eisenbahn
und des langen Wartens fesselte meine Aufmerksamkeit .
Aus dem Wagen herausgetrcten , vernahm ich , wie ein kor¬
pulenter Herr mit militärischem Aeußern , in Hemdärmeln
am Fenster eines Wagens II . Klasse stehend , mit einem
Eisenbahn - Bediensteten über die gegenwärtigen Betriebs -
irregularitäten wetterte . Auf den Trost , daß die Preußen ,
in deren Betrieb die Bahn von Weissenburg bis Hagenau
sich befinde , „ es dort auch nicht besser machen könnten "

,
meinte der Herr , daß unter preußischem Betrieb wir jeden¬
falls hier schon längst doppeltes Schienengeleis hätten und
solche Sachen hier nicht Vorkommen könnten . Ich trat in
Unterhaltung mit diesem Herrn , nach beiderseitiger militä¬
rischer Begrüßung , wobei sich derselbe als bayrischen Haupt -
mann mir zu erkennen gab . Jetzt erfuhr ich , daß der Zug
schon vor 3 Tagen in München abgegangen war und , die
bewährtesten Acrzte mit sich führend , eben noch nicht frü¬
her an seinen Bestimmungsort habe gelangen können , weil
die Bahn nicht srei habe werden können . Man schrieb
dem Umstand die Schuld zu , daß in Weissenburg — dem
hauptsächlichen Ort der Stockung — die mangelnde Be¬
schaffenheit des zur Passirung jedes einzelnen Wagens der
Zollkontrole wegen eingerichteten AusweicherS den Anlaß
zu diesen kolossalen Verkehrsstauungen gegeben habe . Spä¬
ter erfuhr ich den wirklichen Grund , den ich Ihnen mit -
zutheilen nicht ermangeln werde .



Mein bayrischer Kamerad hatte jetzt die Freundlichkeit ,
mir die herrliche Einrichtung dieses leeren „ Verwundeten -

zugS
"

zu zeigen . In den von mir in der Nacht zuvor für
Packwagen gehaltenen Waggons waren eine Reihe von
tragbaren , auf Holzschienen ruhenden Matrazen in solcher
Ordnung angebracht , daß das Innere des Wagens einem
Lazareth glich . Alle zur Krankenpflege nothwendigen Gegen¬
stände waren dort zu sehen , und in jedem dieser Wagen
befand sich wundarztliches oder der Krankenabwartung an -
gehiriges Personal . Auch sah ich jetzt die Reihe von Aeiz -
ten und Studiosi der Medizin , die sich freiwillig , mit ro -
thcm Kreuz auf weißem Band versehen , diesem Argonau¬
tenzug angcschlossen hatten . Jetzt begriff ich das „ besetzt, "

welches mir Tags zuvor so widrig entgegentönte , und ich
bedauerte lebhaft , daß ich nicht trotzdem in einem der ver¬
meintlichen Packwagen Platz genommen hatte .

Das Gespräch mit dem freundlichen bayerischen Kame¬
raden kam von den Verwundeten bald aus den Krieg und
mit diesem auf die Politik . Mein Kamerad zeigte hiebei
eine große Achtung vor der preußischen Kriegsführung
und Heereseinrichtung , ohne aber von einer absonderlichen
Zuneigung zu dem preußischen Volk durchdrungen zu sein .
„ Die deutsche Einheit "

, so meinte er in treuherzigem und
bedauerndem Tone , „ wird sich trotz dieses Krieges nicht
recht machen lassen . Die Sympathien geben sich nicht
so leicht .

" Ich suchte ihn zu trösten und meinte , daß die
Nothwendigkeit auch ohne Sympathien uns zusammen
führen müßte . Mein Bayer war trotz seiner partikularisti -
scher Unterlage ein guter Deutscher . Auch den entfernte¬
sten Gedanken an eine jemalige Auffrischung des Rhein¬
bunds wies er mit Entrüstung zurück , und ebenso den
Anschluß an Oesterreich . Der ständige Anschluß an Preußen
schien auch ihm das einzig Vernunftgemäße . Er begriff auch ,
daß nicht blos im Krieg , sondern auch im Frieden das
Heer unter Preußen stehen müsse , da ja eben nur Preußen
das Heer so trefflich zu organistren und zu erziehen ver¬
stehe . Ebenso leuchtete es ihm ein , daß , wer das Heer in
Händen habe , auch die Diplomatie zu , handhaben habe ,
und über Krieg und Frieden entscheiden müsse . Als ich
ihm bemerkte , daß , wenn Heer und Diplomatie in einer
Hand sei , auch das Volk ein Recht auf gemeinsame Ver¬
tretung im Reichstag und auf gemeinsame Gesetzgebung
haben müsse , rief mein Kamerad lebhaft : „Da haben Sie
wieder Recht " . Ich hatte also in kurzer Abwicklung des
Gesprächs aus partikularistischem Munde alle Concessionen
erhalten , welche die Nationalpartei seit Jahren erstrebte .
Möge , was sich hier in kleinem Duett vollzog , auch in
dem großen Nationalkonzert , zu welchen nach kurzen Prä¬
ludien eben die Instrumenten gestimmt werden , zur Wahr¬
heit werden !

Mein bayerischer Kamerad , der mit richtiger nationaler
Empfindung und mit klarem Verstand so rasch die logischen
Konsequenzen des jetzigen Krieges verstand , wird mir un¬
vergeßlich sein . Wir sahen uns noch einmal am näm¬

lichen Tage in Hagenau und schieden dort mit herzlichem
Händedruck .

Nachdem ich meine Bekannten vom Etappenkommando
( Hauptmann Sch .) , die mittlerweile wieder munter gewor¬
den waren , begrüßt und in der Restauration mich mit
einer Tasse Cichorie gestärkt hatte , zog ich mich wieder in
meinen Wagen zurück . Endlich kam es zur Abfahrt . In
Schaid vernahm ich die Stimme meines gestrigen preußi¬
schen Reisegefährten , welcher gestern nicht weiter als dort¬
hin gekommen war und die Liebenswürdigkeit hatte , mei¬
nen Reisekoffer nebst Tornister dort in Empfang zu neh¬
men . Wir erneuerten unsere Reisegefährtschaft mit dem
festen Entschluß uns vor Eintreffen im Hauptquartier
nicht mehr von einander zu trennen . So geschah es
auch .

Auf der Weiterreise fesselte das Schlachtfeld von Weis -
senburg unsere volle Aufmerksamkeit . Alle widrige Uebcr -
bleibsel eines großen Treffens waren bereits weggcräumt .
Man gewahrte nur Spuren von abgebrannten Wachfeuern und
— wenn ich nicht irre — von Zelten , die wohl vom Tage vor
dem Treffen herrühren mußten . Die Franzosen hatten eine
allerliebste Stellung . Der Geisberg ist — wenn es derselbe ist ,
der mir als solcher bezeichnet wurde — eine dominirendc
Anhöhe von großer breiter Ausdehnung der Eisenbahn ge¬
genüber . Von dort aus kann man bis auf kurze Entfer¬
nung noch mit Kanonen und mit Mitrailleusen manövriren .
Ich gewahrte im Hintergründe höheres mit Waldung be¬
wachsenes Gebirg , welches jedoch nach Versicherung der mit
mir fahrenden Bayern mit als Geisberg bezeichnet wird .
Wie sich die Sache in Wahrheit verhält , weiß ich in der
That nicht , da meine Karte mir hierüber keinen Aufschluß
gibt und meine geographischen und topographischen Kennt¬
nisse so weit nicht reichen . In Weissenburg erkundigte ich
mich während des kleinen Halts nach dem wahren Grund
der oben schon mitgetheilten Verkehrsstockungen . Sie rüh¬
ren , wie mir von sehr kompetenter Seite aus mitgctheilt
wurde , lediglich daher, - daß an den Endpunkten der Bahn¬
linie nicht so viele Wagen zur Abfuhr der transportirteu
Gegenstände vorhanden sind , als zur raschen Entladung
der Eisenbahn -Waggons und alsbaldiger weiteren Verwen¬
dung derselben erforderlich wären . So können die an den
Endpunkten angelangten Wagen nur sehr langsam entla¬
den werden und stehen bis zu diesem Augenblicke den übri¬
gen Waggons im Wege . Ich versprach dem Herrn , von
welchem ich diese Mittheilung erhielt ( Großh . bad . Trans -
portinspektor K .) , hievon im Hauptquartier den entsprechen¬
den Gebrauch zu machen — ein Versprechen , dem ich auch
im vollen Umfang nachkam . In Weissenburg hätte ich
Gelegenheit gehabt , einen gefangenen Turko zu sehen ;
derselbe war aber von einer solchen Masse von Menschen
umringt , daß ich der Wache , welche dieselbe vertrieb , völlig
beistimmte . „ Ein Turko ist so zu sagen auch ein Mensch "

,
dachte ich, und verließ mit Widerwillen diese Stätte , welche
die Neugierde zur Menagerie verwandeln wollte .

Von Weissenburg nach Sulz ^ gelangt , benützte ich den
dortigen Aufenthalt zu einer Reihe von interessanten
Wahrnehmungen . Nachdem ich meinen Tornister und mei¬
nen Neisrkoffer ebenso wie mein preußischer Kamerad —
in einem vom badischen Militär bewachten Orte niederge¬
legt und beim Etappenkommando behufs Ertheilung weite¬
rer Reiseroute mich angemeldet hatte , begab ich mich zu¬
nächst in die Nahe des in Zelten hergerichtcten Lazareths .
In die Zelten selbst begab ich mich nicht , da d : r mensch¬
liche Jammer mir so sehr schon aus den Eingängen cnt -
gengrinste , daß ich — eine im Grund sehr empfindsame
Natur — der Betrübniß genug schon empfunden hatte .
An einem Zelt vorübergehend , bemerkte ich gerade , wie ein
Turkosoffizier — der am nämlichen Nachmittag amputirt
werden sollte — im Lager sich aufrichtete . Tiefer Schmerz ,
große Seelenstärke und ein mir wohlthuender echt militäri¬
scher Stolz waren die Ausdrücke seiner sehr interessan¬
ten Gesichtszüge . „ In diese Zelten sollte Der hepeinsehen ,der diesen Krieg begonnen har "

, so hörte ich eineSkRenge
von Privatpersonen vor und hinter mir ausrufen .

( Fortsetzung folgt .)

Vermischte Nachrichten .
— Daß Mar Schneckenburger der Dichter der Wacht am

Rhein ist, ist jetzt urkundlich erwiesen . Der Beleg für seine Autor¬
schaft ist vorhanden in einem Briefe desselben an seine damalige Braut ,
nunmehr Wittwe , welche in Thalheim , O . A. Tuttlingen , wohnt . Dieser
Brief erwähnt cS , daß er , aufgefordert von einigen Freunden , auch
ein Rheinlied gedichtet habe und läßt sofort das Lied selber folgen .
Das Datum , 30 . November 1840 , führt uns in die Zeit des Mini¬
sterium « Thiers und des andern RheinliedeS : „ Sie sollen ihn nicht
haben . "

— Ein Unteroffizier des 2 . thüringischen Infanterieregiment « Nr . 32
ward nach der glorreichen Schlacht bei Wörth mit zum Todtenbe -
graben kommandirt . Indem er darauf seinen Eltern nach Groß -Rosen
in Schlesien schrieb , legte er ein Briefchen bei, welches er in der Hand
eines auf dem Schlachtfelde liegenden französischen Kapitäns gefunden .
Dieses Briefchen lautet in deutscher Uebersetzung : „ Lieber Vater ! Seit
du fort bist , denke ich unablässig an dich ; ich bin tief bekümmert , daß
ich dich nicht jeden Morgen sehen und küssen kann ; aber ich hoffe,
daß Gott dich gesund erhält und du bald zurückkehrst , um deine Toch¬
ter zu umarmen . Ich bin recht artig , um die Mama doch etwas über
deine Abwesenheit zu trösten . Lebe wohl , vielgeliebter Vater ; ich um¬
arme dich zärtlich . Dein dich liebendes Töchterchen Margarethe ."
Der französische Kapitän hatte also noch sterbend sich an diesen rüh¬
renden Worten kindlicher Liebe seines Töchterchens erquickt , welches ihn
nach Gottes Rath nicht wieder sehen sollte , und war mit denselben in
der Hand auf dem Felde der Ehre entschlafen .

Verantwortlicher Redakteur :
vr . I . Herm . Kroenlein .

Bürgerliche Rechtspflege .
Orffentliche « uffordrrungen.

Q .267 . Nr . 7238 . Schopfheim . Anton Sän¬
ger , Taglöhner von Wehr , und dessen Rechtsvorfah¬
ren waren seit laiiger Zeit im Besitze von etwa IVr
Viertel Acker im Gewann Pumpeler , neben Josef
Brugger und Josef Anton Nägele , von welchem Grund¬
stück 141 .28 Ruthen in der Gemarkung Dossenbach
liegen . Der Gemeinderath Dossenbach verweigert nun
wegen mangelnden Grundbuchseintrags die Gewäh¬
rung , nachdem über den Nachlaß des Anton Sänger
Gant ausgebrochen ist. Auf Antrag des Masseverire -
ters werden nun alle Diejenigen , welche EigenlhumS -
oder sonstige dingliche Rechte an genannter Liegenschaft
zu haben glauben , aufgefordert ,

binnen 2 Monaten
dieselben hier geltend zu machen , widrigenfalls alle der¬
artigen Ansprüche gegenüber dem neuen Erwerber
verloren gehen würden . Schopfheim , den 24 . August
1870 . Großh . bad . Amtsgericht . Kilgen stein .

Q .266 . Nr . 4480 . E b e r b a ch. Schiffbauer
Hiob Seibert ' S Erben in Eberbach besitzen auf der
Gemarkung daselbst folgende Liegenschaften :

52 Ruthen 41 Schuh neues Maß Garten in der
Burghelde , neben Wilhelm Platt und Weg ;

24 Ruthen 89 Schuh neues Maß Neckarhelde ,
Baumgarten , neben Daniel Beisel und Fuhrmann
Keßler ;

14Ruthen 41 '/» Schuh neues Maß Baumgarten ,
Limbrunnen , neben Johanne « Sigmund und Jakob
Stumpf ;

44 Ruthen 55 Schuh neues Maß Grasgarten in der
Burghelde , neben Johannes Neuer und Peter Keßler ;

35 Ruthen 37 ' / , Schuh neue « Maß Acker im Lan¬
genthal , neben Georg Epp Wittwe und Kupferschmied
Hiob Backfisch ;

52 Ruthen 41 Schuh neues Maß Acker auf der Au ,
neben Jakob Seibert und Jakob Kappe « ;

49 Ruthen 79 Schuh neues Maß Wiese in der Heb¬
stahl , neben Peter Seibert und Johann Georg Ziegler
Erben ;

5 Ruthen 24 Schuh Keutland in der Schiffbauerei ,
neben Wilhelm Sigmund und Jakob Seibert ;

68 Ruthen 14 Schuh neue « Maß Wiese im Stüm -
pfelbronnen , neben Hermann Seibert und Johann
Georg Krauth ;

83 Ruthen 31 Schuh neues Maß Acker im großen
langen Thal , neben Hiob Backfisch .

Alle Diejenigen , welche an diesen Liegenschaften in
den Grund - und Pfandbüchrrn nicht eingetragene , auch
sonst nicht bekannte dinglich « Rechte , lehenrechtliche
oder fideikommifsarische Ansprüche haben , oder zu ha¬
ben glauben , werden aufgefordert , solche

binnen 2 Monaten
dahier geltend zu machen , widrigenfalls sie Hiob Sei -
bert ' S Erben gegenüber verloren gehen würden .

Eberbach , den 25 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

Hauser .

Ganten .
Q .265 . Nr. 3393 . Schönau . Gegen die Ver¬

lassenschaft de- Johann Bapt . Albrecht , Webers ,
von Zell habm wir Gant erkannt , und es wird nun¬

mehr zum Richtigstellung «- und Vorzugsverfahren
Tagfahrt anberaumt auf

Freitag den 2 . September d , I . ,
Vormittags 11 Uhr .

Es werden alle Diejenigen , welche aus was immer
für einem Grunde Ansprüche an die Gantmassc machen
wollen , aufgefordert , solche in der eingesetzten Tagfahrt ,
bei Vermeidung des Ausschlusses von der Gant , per¬
sönlich oder durch gehörig Bevollmächtigte , schriftlich
oder mündlich anzumeldcu und zugleich ihre etwaigen
Vorzugs - oder Unterpfandsrechte zu bezeichnen , sowie
ihre Beweisurkunden vorzulegen , oder den Beweis durch
andere Beweismittel anzutreten .

In derselben Tagfahrt wird ein Massepfleger und
ein Gläubigerausschutz ernannt und ein Borg - oder
Nachlaßvergleich versucht werden , und es werden in
Bezug auf Borgvergleiche und Ernennung des Masse¬
pfleger « und Gläubigerausschusseö die Nichterscheinen¬
den als der Mehrheit der Erschienenen beitretend an¬
gesehen werden .

Die im Auölande wohnenden Gläubiger haben läng¬
stens bis zu jener Tagsahrt einen dahier wohnenden
Gewalthaber für den Empfang aller Einhändigungen
zu bestellen , welche nach den Gesetzen der Partei selbst
geschehen sollen , widrigenfalls alle weiteren Verfügun¬
gen und Erkenntnisse mit der gleichen Wirkung , wie
wenn sie der Partei eröffnet wären , nur an dem Si¬
tzungsorte des Gerichts angeschlagen , beziehungsweise
denjenigen im Anslande wohnenden Gläubigern , deren
Aufenthaltsort bekannt ist , durch die Post zugesendct
würden .

Schönau , den 22 . August 1370 .
Großh . bav . Amtsgericht .

Wrisser .

Vrrschollraheits-Bersahren.
Q .271 . Nr . 7794 . Bühl . Martin Huck von

Steinbach , welcher im Jahr 1847 nach Amerika aus¬
gewandert , hat bisher keine Nachricht von sich gegeben .
Derselbe wird aufgefordert ,

binnen Jahresfrist
Nachricht von sich zu geben , widrigenS er für verschol¬
len erklärt und sein Vermögen seinen Erben in fürsorg¬
lichen Besitz gegeben würde .

Bühl , den 24 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

M u ß l e r .

Entmündigungen.
O .274 . Nr . 8653 . Baden . Alois Riedinger

von Rothensels ist entmündigt und unter Vormund¬
schaft des Hafner Friedrich Eisele von da gestellt .

Baden , den 20 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht Rastatt .

P f a f f.
O -272 . Nr . 8554 . Baden . Anastasia K ö p p e l

von Plittersdorf ist entmündigt und unter Vormund¬
schaft de- Otto Gailfuß von Steinmauern gestellt .

Baden , den 20 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht Rastatt .

P f a f f.
Q282 . Nr . 5433 . Philippsburg . Augusta

Heißler , ledig , von PhiliPpSdurg wurde wegen
bleibenden Zustandes von Gemüthsschwächc entmün¬
digt und Joses Engesser , Weber von da , als Vor¬

mund für dieselbe bestellt .
Philippsburg , dm 20 . August 1870 .

Großh . bad . Amtsgericht .
Fr . Waltz .

Erbeiuwcisuugen.
Q 173 . 2 . Nr . 6000 . Ueberlinge » . Luise

Kim mach er , Ehefrau des Schuhmachers Fidel
Zipfel in Markdorf , hat um Einweisung in Besitz
und Gewähr der Verlassenschaft ihrer Mutter Marie
Kimmacher von hier gebeten . Dieser Bitte wird
entsprochen werden , wenn nicht binnen

drei Monaten
Einsprache erfolgt .

Uebcrlingen , den 16 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

D i e t s ch e.
Q .184 . 2 . Nr . 5306 . Achern . Die Ehefrau des

j - Jakob Sch eurer , Bürgers und Schreiners in
Achern , Marie Anna , gcb. Glaser , hat um Einwei¬
sung in Besitz und Gewähr der Erbschaft ihres j - Ehe¬
mannes gebeten , und wird dem Gesuch staltgegeben ,
wenn nicht innerhalb 2 Monaten dagegen
Ginsprache erhoben wird . Achern , den 18 . August
1870 . Großh . bad . Amtsgericht . Himmel .

Q .273 . 1. Nr . 8633 . Baden . Die Wittwe des
Josef Haller , Aurclia , geb. Wächter , von Ober¬
weier hat um Einweisung in Besitz und Gewähr der
Verlassenschaft ihres Ehemannes gebeten . Diesem
Gesuch wird staltgegeben , wenn binnen

zwerMvnaten
keine Einsprache erhoben wird .

Baden , den 18 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht Rastatt .

P f a f f.
Q .179 . 2 . Nr . 8466 . Dur lach . Das Gesuch

der Josef Hauser Wittwe , Kalharine , geb . Traut¬
wein . von Weingarten , um Einweisung in den Besitz
und die Gewähr des Nachlasses ihres Ehemannes betr .

Die Wittwe des Joses Hauser , gewesenen Stein¬
brecher «, Katharine , gebvrne Trautwein , von Wein¬
garten , hat um Einweisung in den Besitz und die Ge¬
währ des Nachlasses ihres Ehemannes nachgesucht .

Etwaige Einsprachen gegen dieses Gesuch sind
binnen zwei Monaten

dahier zu begründen , widrigenfalls demselben statt¬
gegeben werden würde .

Durlach , den 15 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

Goldschmiot .
Zur Begl . :

Q .232 . 2 . Nr . 3832 . Buchen . Die Wittwe des
Gendarmerie - Oberwachtmeisters Alois Kehl von
Schlossau , wohnhaft in Karlsruhe , verlangt Einwei¬
sung in die Verlassenschaft ihres Mannes . Einsprache
dagegen wäre

binnen zwei Monaten
dahier vorzubringen .

Buchen , den 19 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

Bauer .
Bundschuh .

Erbliorladungen.
O .275 . Offenburg . Theresia und Andrea -

Goos von Langhurst , Gemeinde Schutterwald , welche
schon vor vielen Jahren nach Amerika auSgewandert
sind und deren Aufenthalt unbekannt ist, sind zur Erb¬
schaft ihrer am 10 . Februar 1848 verstorbenen Schwe¬
ster Franziska Goos mitberufen .

Dieselben werden deßhalb zu den deßfallsigen Erb -
theilungsverhandlungen mit

Frist von drei Monaten ,von heute an , mit dem Bedeuten hiermit öffentlich vor¬
geladen , daß , wenn sie nicht erscheinen , die Erbschaft
Denen werde zugetheilt werden , welchen sie zukäme ,wenn sie , die Borgeladenen , zur Zeit des Erbanfalls
nicht mehr am Leben gewesen wären .

Ebenso wird Theresia Goos zur fürsorglichen Be -
sitzthcilung ihre » am 17 . Februar 1870 , Nr . 2603 ,
für verschollen erklärten Bruders Andreas Goos mit
gleicher Frist mit dem Anfügen öffentlich vorgeladen ,
daß , wenn sie nicht erscheint , das fürsorgliche Erbe
Denen werde zugelbeilt werden , welchen dasselbe zu -
käme, wenn sie, die Vorgeladtne . zur Zeit der Verschol¬
lenheitserklärung nicht mehr am Leben gewesen wäre .

Offenburg , den 24 . August 1870 .
Der Großh . Notar

A. Leiber .
Obert .

Hlllldelsregister-Eiutröge .
Q .277 . Karlsruhe . Zu O Z . 101 de« Gesell -

schaslSregifters — Firma Malsch L Vogel dahier —
wurde eingetragen der Ehcvertrag des Gesellschafter -
Jakob Malsch von hier , ck. ck. Karlsruhe , den 19 .
Juli 1870 , mit Frieda Schmitt von hier , wornach
die Nichtgemcinschaft in Sinne der L.R .S .S . 1530 bis
1535 d . gewählt ist.

Karlsruhe , den 24 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

Eisen .
O 262 . Nr . 5332/z . Adels heim . In das Han¬

delsregister wurde heule eingetragen :
Zu O . Z . 7 des Gesellschaftsregisters : Die offene

Handelsgesellschaft Hummel LFrei in Oster¬burken ist erloschen .
Zu O .Z . 214 des Firmenregisters .: Die Firma Jakob

Hummel in Osterburken , deren Inhaber der
Kaufmann Jakob Hummel daselbst ist. Ehe¬
vertrag mit Maria Katharina Frei von Enin¬
gen . ck. ck. Osterburken den 5. August 1863 , wor¬
nach jeder Theil 30 fl. in die Gemeinschaft ein -
wlrst , alles übrige , gegenwärtige und zukünftige
liegende und fahrende Vermögen von derselben
ausgeschlossen bleibt .

Adelsheim , den 22 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

Bärenklau .
Ns » 11 -629 . Offenburg . In bas

Gesellfchaftsregister wurde heule unter O . Z . 24 einge¬
tragen : Kaufmann Louis Bloch dayier ist als
neuer Gesellschafter in die offene Handelsgesellschaft
Bloch u . Hrrsch in Ofsenburg eingetreten .

Off -nburg , den 22 . August 1870 .
Großh . bad . Amtsgericht .

Ried .

Druck ,- nb Berlar der G. Vraun ' sche « H « fbuchdruckerei .
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